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mimmel und Erde konnen uns zwar an Leib und am Gemuthe troſten durch eine erbauli
cche Betrachtung, wie der Hochſte die Erde erſchaffen, daß wir darauf wohnen,
m und die Himmel ausgebreitet, auf daß ſie regnen laſſen alle das gute, welches dieS Erde hervorbringt, und die Sonne mit ihrer Warme erquicket. Allein aller dieſer

auf gen Himmel, ſaget GOtt, und ſchauet unten auf die Erde. Denn der Himmel
wird wie ein Rauch vergehen, und die Erde wie ein Kleid veralten, und die drauf wohnen, werden
dahin ſterben. GOtt allein iſt demnach unſer beſter Troſt zu aller Zeit und in allen Nothen, die
uns treffen konnen. Ein Frommer laßet gerne Himmel und Erde fahren, wenn er nur den HErrn
ſeinen GOtt zu ſeinem Troſte behalten kan. Denn dieſer horet uns wenn wir ruffen, und erret
tet'uns aus allen unſern Elende. Menſchen, die auf der Erden wohnen, aber auch dahin ſterben,
wollen uns zwar bisweilen auch troſten, ſie ſind aber allzumahl leydige Troſter. Bey vielen iſt es
nur die Stimme Jacobs, die Hande ſind Eſaus, und die, welche ſich im Ernſte bemuhen, uns eine
Erleichterung zu verſchaffen, mußen offte bekennen, daß ſie weder von der Tenne nach der Kelter
uns zu helffen vermogend ſind. Ein ſeder fuhlt es, wo es ihm wehe thut, und der beſte Freund
weiß es nicht einmahl, wie groß unſer Schmertz ſeh, eben wie ein WundArtzt, ob er ſchon ſeine
Pflaſter auf dem Schaden leget, den er heilen will; ia mancher Freund weiß es gar nicht woran
es uns eigentlich mangelt, wie ein Artzt bißweilen einen Krancken an der Lunge heilen will, da er
doch vielmehr die Urſache der Kranckheit im Magen hatte ſuchen ſollen. Allein ſo iſt unſer GOtt
nicht, er meynt es nicht allein hertzlich gut mit denen, die ihn furchten, ſondern er iſt auch mach—

tig, und kan uberſchwenglich thun uber alles, das wir bitten oder verſtehen; er weiß aber auch
unſre Noth beßer als wir ſelbſten. Denn Abraham weiß von uns nichts, ſpricht die Judiſche
Kirche, und Jſfrael kennet uns nicht Du aber HErr biſt unſer Vater, und unſer Erloſer, von
Alters her iſt das dein Nahme. Wöwie ſollte nun ein wahrer Frommer nicht alles hinter ſich wer
fen, was ihr die Welt zu ſeiner Beruhigung ſagen kan und will? denn alles dieſes iſt unbeſtandig
und eitel, GOtt alleine iſt unſer Troſt. Chriſten machem es hier, wie die Schiffer, wenn ſie von
einem Sturm uberfallen werden, wenn ſich die Wellen wieder ſie erheben, ihnen ihre Breter zuzer—
trummern, ein jeder wirfft aus, was er hat, nur daß er ſein Leben erhalte. Nur GOtt behalten
die Frommen zu ihren Troſt, der uns troſtet in aller unſerer Muh und Arbeit auf Erden. Das
Elend iſt vielerley beh allen Menſchen von Mutter-Leibe an, biß ſie in die Erde begraben werden,
da iſt immer Sorge, Furcht, Hoffnung und zuletzt der Tod. Sonderlich trifft das meiſte Elend
offte die Frommen und Glaubigen, denn dies Leben iſt ein Thranenthal, und die Frommen ſind
wie die Roſen unter den Dornen. Bald weinen die Augen uber den Verluſt zeitlicher Guter,
bald aleiten die Fuße, die zunehmende Schwachheit legt den Menſchen ins Bette, und der Kran
cke muß von Schmertzen angegriffen mit Hiskia winſeln. Ein andermahl trift es dieienigen, welche
unſers Fleiſches ſind, da wir uns denn bey ihren Kranckheiten kummern, oder ihren Tod wohl gar

mit einer reichen Thranen-Saat benetzen mußen. Wie ein jeglicher Tag ſeine eigene Plage hat,
ſo mußen auch Chriſten immerzu ihre Tage und Jahre mit Seufzen zubringen, ſie muhen
weinen und heulen, wenn ſich die Welt freuet, GoOtt ſpeiſet ſie mit Thranen-Brodt,
und trancket ſie mit großem Maaß voll Thranen, Pſalm 8o. Allein er iſt auch
derienige gutige Schopffer, deſſen Hand alle ſolche Thranen wieder abwiſchet. Der Fromme
gehet alſo bey einer jeden Angſt, die ihn uberfallen will, ſogleich auf ſeinen GOtt zu, dem er ſeine
Noth klaget, und der es verſprochen hat, daß er heben, tragen und erretten will. Eben darum

ſpricht Salamon: der Nahme des HErrn iſt ein feſtes Schloß, der Gerechte laufft dahin, und
wird beſchirmet. Ohne GOtt wurden unſere Seelen manchmahl vergehen mußen, wenn er ſolche
nicht errettete aus der Grube des Verderbens. Er iſt dergßOtt, der unſern krancken Leib durch
Geſundheit troſtet, und die Schmertzen des Todes mit ſeinem heiligen Worte verſußet, wie ihn
denn Hiskias dieſerwegen preiſet: Siehe um Troſt war mir ſehr bange, du aber haſt dich meiner
Seelen hertzlich angenommen, daß ſie nicht verdurbe, Jeſ. 38. Jſt nun auch die Betrubniß noch
ſo aroß, ſo bleibet dennoch der Fromme durch die Troſtungen GOttes immerzu in ſeiner Gelaſſen
heit, und ſagt mit Hiob: Der HErr hats gegeben, der HErr hats genommen, der Nahme des
HErrn ſey gelobet. Denn was kan frommen Eltern wohl empfindlicher ſeyn, als der Verluſt ih
rer wohlgezogenen Kinder, und ſiehe Hiob hatte ſieben Sohne und drey Tochter, welche ihm in ſei—
nem Alter eine gantz beſondre Freude waren, jetzo aber kam, bey allem ſeinem vorher erlittenen
Ungluck, auch noch zuletzt die allertraurigſte Poſt, daß er ſolche ſeine Kinder durch einen plotzlichen
und unverſehenen Tod verlohren habe. Hiob erſchracke zwar uber die Maaßen, er zerriß ſeine Klei—
der, er fiel zur Erden nieder und ſagte: Ach ich bin nackend von Mutter-Leibe kommen, nackend
werde ich wieder dahin fahren; allein ſo gleich erhohlte er ſich im Geiſte, er anderte ſeine Geſinnung
und ſprach: Nun, der Err hats gegeben, der HErr hats ctenommen. Und freylich ſind
Kinder eine Gabe GOttes, dahero antwortete auch Jacob dem Eſau, als er ihn fragte: Wer

ſind dieſe bey dir? Es ſind Kinder, die GOtt deinem Knecht beſchehret hat. Und eben
dieſes



dieſes iſt die Urſache, warum Hiob bey dem Tode ſeiner Kinder ſeinen Willen ſogleich in GOttes
JWwillen zu geben bereit war. Frommer Eltern ihre Kinder ſterben alſo nicht in ihrem Tode, ſon
dern der HErr, der ſie gegeben, nimmt ſie wieder zu ſich, bey dem ſie ewig bleiben ſollen. Hat
nicht ein jeder Macht zu thun mit dem Seinen, was er will? Wer wollte nuumit GOtt haddern,
wenn er dasjenige wieder zu ſich nimmt, was er zuvor gegeben, und dabey er ſich allezeit ſein Recht
vorbehalten, ſolches wieder zu fordern, wenn es ihm beliebet. Denn der HErr laßet die Men
ſchen Kinder ſterben, und hat jedem ein Ziel geſetzet, das er nichſt uberſchreiten kan. GOtt
iſt unſer frommer Vater, und daher muß er es auch im Nehmen eben ſo gut meynen, als im Geben,
dieſerwegen ſetzt auch Hiob hiniu: Der Nahme des HErrn ſey gelobet. Alles Creutz und Ley—
den, welches uber die Frommen ergehet, gehoret unter die Gnaden Bezeugungen GOttes, ja weñ
es auch noch ſo wehe thun ſollte, ſo ſind dennoch die Frommen verbunden, ſolches als eine große
Wohlthat ihres GOttes amunehmen. David ſpricht: Gelobet ſey der HErr taglich. GOtt
legt uns eine Laſt auf, aber er hilfft auch. Sela. Laſt es nun gleich die Natur nicht anders
zu, als daß ſich fromme Eltern bey dem Verluſt ihrer Kinder hertzlich betruben mußen, ja Syrach
ſoricht: Mein Kind, wenn dir jemand ſtirbet, ſo beweine und beklage ihn; dennoch aber
faßen ſie ſich auch, durch die Troſtungen GOttes in ihren Hertzen aufgerichtet, wieder, ſie legen
den Finger auf dem Mund und ſprechen in der Stille mit David; Jch will ſchweigen, und
meinen Mund nicht aufthun, du Err wirſt es wohl machen, Pſ. a. Denn es bleibt
doch ewig wahr: Der HErr hat nicht Luſt an jemandes Verderben.

Sind nun gleich jetzo durch den ſeelgen Tod Cit. hon. deb. Jungfer Johanna Cbriſtia
na Anderſin, Deroſelbten hochgeehrteſten Sltern auf das ſchmertzlichſte geruhret und betrubet
worden, ſo weiß ich dennoch, daß Dieſelben, als wahrhafftig fromme Chriſten, in ihrer glaubi—
gen Standhafftigkeit, welche die gnadige Allmacht in Jhnen ſelber befeſtiget, nimmermehr wan
cken werden. Jch weiß gewiß, daß Dieſelben bey dieſem Ahren ſo ſehr empfindlichen Schmertz
dennoch ſagen werden: Jch bin gewiß, daß weder Cod noch Leben mag uns ſcheiden von

der Liebe GOttes, die in Chriſto JEſu iſt unſern HErrn, Rom. 8. Sie wiſſen, hoch
theuerſte und hochſchmertzlich betrubteſte Eltern, daß Dero im Leben hertzlich lieb geweſene
Jungfer Tochter ſich allezeit als ein Kind guter Art erwieſen. Sie war das Vergnugen Jhres
Suaters, und die Freude Jhrer Mutter, Sie liebte Dieſelben kindlich, und kam Jhnen mit dem
bereitwilligſten Gehorſam in allen allezeit entgegen. Sie beſaß die ſchonſten Eigenſchafften, und
wurde wohl erzogen. Sie war unterrichtet in der Furcht des HErrn, gelehrig in allen guten
Tugenden, und nahm taglich zu in allen vorzuglichen Eigenſchafften, welche Jhr allen Beyfall
erweckten. Sie, hochtheuerſte und hochſchmertzlich betrubteſte Eltern, liebten dahero
Dieſelbe hertzlich, allein GOtt hat Sie auch geliebet, und eben darum hat er Dieſelbe ſo zeitig
zu ſich genommen. Jch weiß, dieſe Liebe GOttes troſtet Dieſelben, und ob Sie gleich jetzo tieff
gebeugt einher gehen, ſo werden Sie doch auch zu ſeiner Zeit wiederum ſchmecken und ſehen, wie

freundlich der HErr iſt.Von der ſeelig Verſtorbenen Tit. hon. deb. Jungfer Johanna Chriſtiana Anderſin
ihrer kurtzen LebensGeſchichte giebt uns folgender Auffatz die gewißeſte Nachricht.

Tit. hon. dgeb. Jungfer Johanna Chriſtiana Anderſin iſt den iten Novembr. 1747.
qebohren, und den 2ten Novembt. e. a. zur heiligen Tauffe befordert worden. Jhre vornehmen
Eltern ſind Tit. hon. plen. herr Chriſtian Friedrich Anders, vornehmer JCtus, Notarius Pu-
blicus Cæſareus und hochanſehnlicher RathsScabinus, wie auch bey der Konitjl. General Acciſe
Wohlbeſtallrer Co- Inſpector und vornehmer Burtter in der Weber-Gaße allhier, als auch
Tit. hon. deb. Frau Johanna Carolina Anderſin, gebehrne Schnitterin. Jhren Lebens-Wan
del betreffend, ſo iſt Sie von Jugend auf immerfort denen geſthickteſten Herren Informatoribus zur
Unterweiſung anvertrauet worden, da ſie denn in chriſtlichen Tugenden und anſtandigen Wiſ—
ſenſchafften je mehr und mehr gewachſen, auch ſonſt zu Haufſe in Oeconomiſchen Sachen und an
derer dem Frauen-Zimmer nothiger Arbeit und Wißenſchafft vielen Fleiß angewendet, beſonders
aber im Chriſtenthume und Erlernung anderer Theologiſcher Sachen ſo weit gekommen, daß Sie
am abgewichenen Sonnabend, als den 19. Junii an. cur. von dem Herrn Archi-Diacono Tit.
hon. plen. Herrn M. Wentzeln zu Hauſe auf ihren Krancken-Bette vorhero chriſtlicher Weiſe exa-
miniret, und darauf unter vieler Andacht ſogleich zur Beichte und heiligem Abendmahl zum erſten
mahl admittiret worden, wie ſie denn auch allemahl den offentlichen Gottesdienſt fleißig abgewartet,
und zu Hauße ſich im Beten und Singen alle Tage und Abende ererciret. Uberhaupt aber hat Sie
in ihrem Leben eine dergeſtalltige gute Auffuhrung bezeiget, daß Sie ihre vornehme Eltern wohl
niemals, außer durch ihre offtern ausgeſtandenen Kranckheiten, und endlich durch ihren Todes-Fall

betrubet, wie ihr denn ein jedes das Zeugniß geben wird, daß Sie in allen ihren Sachen recht ge
duldig und gelaßen geweſen, und einem jeden nicht anders als mit Liebe und Freundſchafft begegnet,

von mehrern zugeſchweigen.

X 2 Jhre



Jhre letztere Kranckheit und Niederlage hat ſeit Cantate jetzigen Jahres gewahret, und
Sie hat ſolche in GOtt gefalliger Geduld und Gelaßenheit ertragen, bis ſie endlich Mittwochs den
23. Junii a. c. fruh zwey Viertel auf 7. Uhr gantz unvermuthet zur hochſten Betrubniß Jhrer
Vornehmen SEltern, hertzlich geliebteſten Geſchwiſtern und Vornehmen Angeborigen, un
ter vielen darauf erfolgten Thranen, durch den zeitlichen Tod in die frohe Ewigkeit verſetzet worden,

nachdem ſie ihr Alter auf 14. Jahr, 7. Monathe 22. Tage gebracht.

Jhre von Kindheit an ausgeſtandene viele Kranckheiten und Leibs-Beſchwerlichkeiten ha—
ben der hochgewurdigte Herr D. Jucker, als Jhr beſtandig geweſener Medicus, durch folgenden
eigenhandigen Aufſatz berichtet:

Zu dem fruhzeitigen Ableben der nunmehro Wohlſeel. Agfr. Anderſin trug ſehr vieles De—
ro ſchwachliche und zu Fluſſen geneigte Leibes-Conſtitution bey. Denn kaum als Sie das 2te Lebens—
Jahr zuruck geleget hatte, ſo wurde Sie beſtandig mit einer Ophthalmia ſeroſa, oder Entzundung der Augen,

angefochten, welche ihr Geſichte ungemein ſchwachete, ja ſo gar Jhr verdachtige Puncte und Fleckgen
in denen Sternen der Augen zujoge. Es ereignete ſich zwar, daß Sie im zten Jahre einen hefftigen
ulceroeſen und ſchmertzhafften Ausſchlag an Jhrem gantzen Leibe bekame, wodurch viele ſcharffe Feuch—

tigkeiten von der Natur ausgefuhret wurden, ſo gar, daß ſich auch hierauf die Augen-Zufalle in etwas
anfingen zu mindern. Allein nach einem Jahre wurde Sie von dieſen aufs nene wieder angegriffen,
welche ſo lange fortdauerten, bis Sie An. 1759. im Monath Septembris von denen Variolis confluen-

tibus uberfallen wurde, da denn unter der Cur ſich alle Augen-Zufalle verlohren, und Sie nachhero
ein helles und klares Geſichte wieder erhielte, ſo daß Sie alles nunmehro deutlich ſehen und leſen konte.
Ob nun zwar die Wohlſeelige uber Dero wieder erlangtes Geſichte hertzlich erfreuet war, auch fich nach
der Blatter-Cur ziemlich wohl befande: ſo ereignete es ſich doch in kurtzen darauf, daß ſich ein trockner
Huſten, am lincken Backen aber eine Geſchwulſt bey Jhr einſtellete, welche nach und nach ſich vergroſ—
ſerte; nach Jahr und Tag aber wieder vergieng, nachdem hinten am Genicke eine naſſende Flechte ent—
ſtanden war, die nach einigen Wochen freywillig wiederum vertrocknete. Kaum war nun dieſe Be—
ſchwerung uberſtanden, ſo beunruhigte Sie der Huſten, der nunmehro mit einem ſtarcken Auswurffe
und innerlichen Hitze verbunden war, um ſo viel deſto mehr, indem er Jhr nicht nur zum offtern
ſchlafloſe Nachte, ſondern auch zuweilen hefftiges Erbrechen, und, wegen allzuſtarcker Erſchutterung
des Leibes, Schmertzen des Hauptes und unter denen kurtzen Ribben verurſachte, welche Sie manch—
mahl einige Stunden bettlagerich machten. Doch lieſſen die Haupt-Schmertzen gantzlich nach, und Sie
befand ſich einige Zeit gantz ertraglich, nachdem die Natur zu Ausgange verwichenen Februarii an ih—
rem Haupte einen ſtarcken ulceroeſen Ausſchlag erregete: als aber dieſer nach Verfluß 7. Wochen frey—
willig wieder vergieng; ſo wurde Sie nach Jubilate mit offtern Froſteln, Magendrucken und Mattig—
keit befallen. Ob nun wohl dieſe bemeldete Zufalle ſich wiederum verlohren; ſo war es doch hochſt be—
dencklich, als Jhr nach Rogate die Schenckel mit Geſchwulſt anlieffen, die ohnerachtet alles Gebrauches
dienlicher Medicamente dermaſſen hefftig zunahm, daß ſie auch nach 3. Wochen den Unterleib vollig er—
griffe, worzu ſich alsdenn Durſt, Stecken und Beangſtigungen ofters einſtelleten. Man ſuchte alſo
dieſer ſchweren Kranckheit beſtmoglichſt zu wiederſtehen, und es ſchiene auch, als ob die Natur durch die

ſtarcken Schweiſſe, und durch eine purpuram miliarem, ſo Sie am 17. huius auf der Bruſt und den
Rucken hervorbrachte, ſich helffen wollte. Dahero faßte man Hoffnung zu einer Beſſerung, zumahl da
das Stecken in etwas ſich minderte. Allein nach 24. Stunden entwiche wiederum der Frieſel, und die—
weil die Urine ſehr hitzig blieben, taglich ſich brachen, und in weniger Quantitat, auch ſelten gelaſſen
wurden, zu dem Jgfr. Patientin allen Appetit zum Eſſen verlohr, die hauffigen Schweiſſe die Geſchwulſt
nicht verringerten, das Athemholen immer gefacher, und Sie von Tag zu Tag immer matter wurde,
auch zuweilen ofters Kaltwerden der Glieder bekame: ſo ſchloſſe man hieraus, es ſey ein edles Einge—

weide des Unterleibes in Jhr angegriffen, und eine hefftige Faulniß der Saffte gegenwäartig, und Sie
ſtehe dieſerwegen in groſter Lebens- Gefahr; Wie denn dieſe ſich durch die beſtandig zunehmende
Schwachheit mehr und mehr zu erkennen gab, in welcher auch, und zwar bey vollkommenen guten Ver—
ſtande, dieſes ſittſame, gelaſſene, ſanfftmuthige, und alſo liebenswurdige Frauenzimmer am 23. huius
fruhe nach 6. Uhr unvermuthet, ſanfft und ſelig einſchlief.

Wohl dem, des Hulffe der GOtt Jacob iſt, des Hoffnung auf den HErrn ſeinen OOtt ſte—
het. Die hochſtſchmertzlich betrubten Eltern, die höchſtſchmertzlich betrubten Juntgfern
Schweſtern, und alle vornehme Anverwandten, werden demnach bey dieſem hochſtſchmerhlichen
Todesfalle ihre Wege dem HErrn befehlen, und auf den HErrn ihren GOtt hoffen, er wird es wohl ma
chen; denn OOtt iſt unſer Troſt. Die aus dieſen Worten, als der Wohlſeeligen Leichen-Spruche,
Pſ. 37, v. z. Befiehl dem HErrn deine Wege zc. verfertigte Trauer-Ode geht nach der Weiſe: O Welt?
ich muß dich laſſen.

Ode:



Sode:
Melodie:!“O Welt! ich muß dich laſſen ec.

4 J.Wott hat uns ia das Leben

Durch ſeine Macht gegeben,

Drum legt auch ſeine Hand,
Wenn Wang und Mund erbleichen,
Uns zu den kalten Leichen

Bedeckt in einem kuhlen Sand.

2.

IJch will des Schopffers Willen
Demnach getroſt erfullen,

Der meinen Sarg aufſchleußt,
Sein ſeeliges Erbarmen

Wird ewig mich umarmen,
Des freu ich mich in meinem Geiſt.

3.

Darum ihr meine Lieben,
Wird euch mein Tod betruben,

Stellt doch das Trauren ein,

Es endet ſich mein Leyden
Und ich genuß der Freuden,

Die in den Zimmern Gottes ſeyn.

4.

Jhr habt ja nichts verlohren,

Wir ſind daärzu gebohren,
Daß wir in Himmel gehn,

Da ſindet ihr mich wieder

Und meine todten Glieder,
Wenn ſee dereinſten auferſtehn.

5. Bin



5.

Bin ich zu fruh entgangen,7

So kan ich fruh auch prangen
Mit Purpur angethan;

Den Wein muß man erſt keltern,
Drum nehmnt, geliebte Eltern,

Den Creutz; Kelch von dem Schopfer an.

6.

Befehlet eure Wege
Der allertreuſten Pflege

Deß, der den Himmel lenckt,
So konnt ihr ſicher hoffen,
Euch hat nichts boſes troffen,

Woruber euer Hertz ſich kranckt.

7.

GOtt prufet nur die Seinen,
Wie redlich ſie es meynen,

Drum faßt euch in Geduld,
Er wirds in allen Sachen
Dennoch zum beſten machen,

Nach ſeiner groſſen Vatere Huld.

g.

Nun, gute Nacht ihr Meinen,
Stillt euer bitter Weinen,

Es muß geſchieden ſeyn; L

Dringt durch Geduld und Hoffen, 4
Der Himmel ſtehet offen,

Zum Chor der Auserwehlten ein.

üuil
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